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Bıllıcan seıt 1527 eine Basıs in der Bevölkerung. Es kam Aggressionen Kleriker
und Biılder Der Rat 1e die evangelısche Predigt und begrenzte Neuerungen E tırug
dem uch ın seıner Außenpolitik Rechnung, vermiıed jedoch eın unbedingtes Eıntreten
für die Retormation. Sıchtlich schwer verrechenbar 1St die Rolle der evangelischenTheologen, VOT allem Bıllıcans un! Kantz/. Billıcans eOl0o War erstaunlı:ch unbe-
ständıg. Neben Luthers machte sıch Karlstadts Eintlufß bemer bar, und ab 1525 wandte

sıch mehr un:! mehr wieder der alten Kırche Dennoch 1st mır fraglıch, ob I1  -
ıhn als „reformatorischen Humanısten“ ın die Nördlinger Mittellage einordnen oll
Kantz fehlte sichtlich die el
Stadt

gentliche Posıtion und das Durchsetzungsvermögen in der

Der Bauernkrieg, 1n dem die Unterschichten den Bauern tendierten, der Rat
jedoch loyal ZU Schwäbischen Bund stehen ollte, tführte eiıner Machtkrise, die
gerade noch gemeıstert werden konnte, ber nıchts destowen den die Selbstän-
digkeit der Stadt besorgten Rat schwer verunsicherte. Hıer be 111a CS besonders,5
da{ß der Faden der Darstellung nıcht energisch durchgehalten wırd Nach 1525 lavıerte
der Rat außenpolitisch sichtlich zwischen der Rücksicht auf Gottes Wort und der
den Kaıser bzw den Schwäbischen Bund Mö ıcherweise verhinderte das ausgecWOSCNH!
Kräfteverhältnis zwiıischen Alt- und Neugläu ıgen SOWI1e das Fehlen eines protiliertenFührers der städtischen Politik klare Entscheidungen. Nördlingen trat als einz1ıge Stadt
Aus Furcht VOT dem Kaıser Antan 1530 VO  w der Speyrer Protestation zurück. Es blieb
dennoch ıne evangelısche Stadt, 1e siıch reilich ımmer mıiıt einem Mınımum retor-
matorischer Aktivität begnügte. In diesem 1nn wurde das Kirchenregiment praktiziert.
Man blieb möglıchst 1im Rahmen reichsrechtlicher Legalıtät. Dıie Aufhebung der Klöster
der der Messe wurde nıcht forciert. Eıne konservatıve Gottesdienstordnung wurde
TSTE 1538 erlassen. Die treibende Kraft dabe1 die evangelıschen Geıstlichen. Die
Zurückhaltung des Rates 1e das Nebeneinander VO  . Lutheranern, Zwinglianern und
Katholiken Unklar bleibt leider die Einstellung der Bevölkerung. Es gab miıindestens
noch eıne altgläubige Miınderheıt. Der 1544 angestellte Superintendent Kaspar Loner
hatte angesichts der bequemen Passıvıtät des ats mMuiıt Impulsen schwer. Es

aßt Danz 1ın das Bıild, da{fßß INnall sıch 1m Interım CHCH den Wıllen der Geıistlichen des
riedens und der Selbständigkeit der Stadt W1 DUr leicht 1ın das Unvermeıidliche

tfügte.
Nach des Vf£.’s Meınung bestätigt sıch das große Thema Reichsstadt und Retormatıon

Exempel Nördlingen nıcht. Die Reformation 1St hier den leitenden städtischen
Interessen untergeordnet un! darum wird VO eıner „bürgerlichen Retormatıion“
gesprochen. Dıie Vermutung, dafß das keın Ausnahmetall WAal, stellt die aufregende
Hypothese dieses Buches dar Sıe wiırd ernsthaft bedenken se1n, uch wenn INa  3

erkennt,; da{fß die Optik des Vt.’s estimmte Linı:en sehr stark hervortreten aßt Das
Durchschnittliche 1sSt für die Geschichtswissenschaftt gewns sehr bedeutsam, ber 1St
nıcht ıhr einz1ges Ma{ißSß, schon gar nıcht 1in der Kirchengeschichte. Außerdem sollte INan
nıcht VErLSCSSCH, der problematischen Integration der Retormation 1st Nördlingen
ıne evangelische Stadt geworden.

Münster/ W. Martın Brecht

Rıchard Wunderlı, London Church Courts and Socliety the Eve of
th atı Cambrigde, Massachusetts, 198 Speculum Annıversary
Monographs, Bd
Mıt seıner in der 7zweıten Hältte der 1960er Jahre vertaisten un! 1ın den trühen 19/0er

Jahren ANSCHOMMECNCH D.-Dıiıssertation (Universıity of Berkeley) betritt Rıchard
Wounderli eın Feld, dessen Bearbeitung inzwischen VO: verschiedenen Seıten her ın
Angrıff CNOIMNMECN wurde: Dıe Tätigkeit katholischer und protestantischer kirchlicher
Gerichts öfe bzw. gemeindlicher Zuchtinstanzen haben 1mM etzten Jahrzehnt uch
außerhalb der ırchen- un! kirchenrechtsgeschichtlichen Spezialdisziplinen zunehmen!:
Interesse gefunden. Insbesondere Sozijalhistoriker sind darangegangen, die seıt Mıiıtte
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des Jahrhunderts reichlicher un: häufig in kontinuierlichen Reihen vorhandenen
Akten und Protokolle dieser Institutionen 1M einzelnen recht unterschiedlichen
soz1ial- und gesellschafts eschichtlichen Fragestellungen AUS'  ten Es geht ihnen
€e1 hauptsächlich Anteıl dieser kirchlichen remiıen den übergreifenden
Entwicklungstendenzen der Frühneuzeıiıt der sSogenannten Verchristlichung der
Gesellschaft, der Sozialdiszıplinierung bzw. der Sozialkontrolle oder der Herausbil-
dung modern-rationaler Mentalstrukturen und Verhaltensnormen. Angesichts dieser
Forschungsdiskussion 1st begrüßen, dafß miı1t der Drucklegung Nu auch 1ese
ältere Untersuchung allgemeın zugänglich ISt Indem s1e MIt anderen Fragen und Hypo-
thesen arbeıtet, 1St sS1e geeıgnet, den Horızont der genannten sozlalgeschichtlichen und
sozi1alwissenschaftlichen Interpretationsversuche zeıitlich und inhaltlich erweıtern:
So N durch die Fra nach einem die Reformatıon vorbereitenden Wandel 1n der Fın-
stellung gegenüber geistlichen Gerichtsbarkeıit SOWIl1e durch die Hypothese einer
diesem Wandel zugrundeliegenden Säkularisatıiıon.

Fın CrSter, allgemeıiner eıl (Kap. und 1L, 7 6Z) beschäfti: sıch ausführlich mMiıt
Aufbau, Funktion und Charakter SOWIe mıt Vorzügen un! Nac teilen der geistlichen
Gerichtsbarkeit Vorabend der Retormation. Neben der Beschreibun der einzelnen
Institutionen un: ihres Instanzenzuges (Or anısatıonsschema, 9) insbeson-

iırchlicher Gerichtsbarkeıit“, wobeı Wun-ere die Herausarbeitung des „Öystems
derl’:i Recht darum bemuht 1St, geistliche und zıvıle Gerichtsbarkeit auteinander
beziehen und beide einzufü 1n das Geftlecht iındıvidueller und kollektiver Bezıe-
hun 1m spätmittelalterlic London 1n den Pfarreien und in den „wards“.5
Zug eich damıt werden Ausbildung un! Mentalıtät der gelehrten, professionalısierten
Juristen beschrieben und die Folgen für den konkreten Ablauft der geistlichen Prozesse
und der Urteilsfindung bestimmt. Dıie besondere Ausbildung nach dem kanonischen
Billigkeitsprinzıp („notons of canonical equıty“) lautet hıer die These gyab den

den spätmittelalterlichen geistlichen Gerichten tätıgen Juristen „eIn besonderes Ver-
ständnıs VO  w Gerechtigkeıit, das der Vorstellung VO  e einem ten, gynadıgen Ott
nıcht unähnlich war ® 139) Indem dieses besondere Rechtsempfinden die Rıchter 1m
geistlichen Gericht des Spätmittelalters gegenüber den Angeklagten nachsichtig machte
und sS1e haufig einer konsequenten Prozefßführung mıit einem entschiedenen Endur-
teıl hinderte, hätten die geistlichen Gerichte keine reale Chance gehabt, siıch dem rüh-
neuzeitlichen Bedingungsrahmen aNZUDAaASSCH, der durch eiıne zunehmende Rigidıität des
sittlichen Bewußtseins SOWI1e durch das Verlangen der Kläger und der Offentlichkeit all-
gemeın nach definitiver Urteilsfindung charakterisiert SCWESCII sel. Aus dieser Unfähig-
eıt ZU Wandel habe sıch Anfang des Jahrhunderts eıne doppelte Verla uf1INa-ergeben, die die tief reiftenden Veränderungen durch die spater durchgeführte Re
tiıon wesentlich erleichterte: Die ahl der Prozesse nahm rapıde ab, W as Wunderlı: aut
eın geschrumpftes Interesse den unettektiven geistlichen Gerichten zurückführt.
Ab esehen VO  } Ehean elegenheiten, die bis in die spatere Frühneuzeıt hineıin AUS-

sch jeßlich beı den ZE1S ıchen Gerichten verblieben, drangen in den dadurch ireigewoOr-
denen Bereichen der Rechtsprechung weltliche Gerichtsinstanzen VOTr (v.a Bürgerme1-
ster- un! Ratsgericht), die dem allgemeinen Verlangen nach eftektiven Sanktionen
Zivil- und Strafsachen nachzukommen vermochten.

Diese beiden Tendenzen werden 1m zweıten eıl des Buches (Kap. I1—1V,
B3 102) durch ıne uantıtatıve und qualitative Auswertung mehrerer zwıschen

1470 und 1516 relatıv o]Iständig erhaltener Protokollbücher des Londoner Commis-
5a Ourt detailliert diskutiert und 1m Anhang durch Tabellen belegt. (Eın zweıter
Anhang gıbt exemplarische Passagen der Quelle wıeder) Fast 90 % aller 1mM ntersu-
chungszeitraum Londoner Commissary Court durchgeführten Prozesse betraten
Sexualdelikte und Verleumdungsklagen, die überwiıe end die Sexualsphäre berührten.
Verfahren und Urteilspraxıis in dieser und ın den CrICH; erstaunlic selten anzutref-
fenden Prozessen (über chulden, Zehntzahlun Testamente, Eheangelegenheiten,
Mißachtung VO.  e OnNnn- un: Feiertagen) zeıgen, da dieses geistliche Gericht keineswegs
eıne scharte Sıttendiszıplinierung bzw. eiıne bedingungslose Erzwingung der Rechts-
1NOTIN etrieb: Nur eın Bruchteil der Prozesse gelangte eiınem Endurteıl; die Richter



Retormation 47%

törderten stattdessen außergerichtliche Vergleiche der betätigten sıch als Schlichter:
häufıig bemühten s1e sıch unabhäng! VO  5 der Rechtsfindun eine Wiıedergutma-chung des eingetretenen Schadens. ur Wunderli fügt sıch leser Befund ZzUuUsammen
ZU Bıld einer ‚older medieval laxıty“, dıe nach der Reformatıon abgelöst wurde durch
die neuzeıtliche Welt der „comıng Protestant discıpline“. S 1072 und Conclusıion,

133—139).
Wıeweıit diese Interpretation und die These eınes den Veränderun zugrundelie-genden Säkularısationsprozesses tragen, 1sSt durch weıtere, vergleic ende ntersu-

chungen über die Tätigkeit der spätmittelalterlichen und frühneuzeıitlichen Gerichte
un! Zuchtinstitutionen klären. Die wenıgen Informationen, die augenblicklich VOT-

liegen, deuten allerdings eher daraufhın, der Bruch Antfang des ahrhunderts
nıcht VO grundsätzlıcher Natur War Bıs 1Ns Jahrhundert hınein blieb uch den
zıvyılen Gerichtshöfen der Anteiıl der bis einem Endurteil geführten Prozesse OIiIfen-
siıchtlich relatıv gering. Un selbst die calvinıstische Gemeindezucht scheint nıcht
allenthalben VO:  a unerbittlicher Rigidıität SCWESCH se1n. Und hıinsıchtlich der Säiäku-
larısatıons-These stellt sıch die Frage, ob das Vordringen der weltlichen Gerichte auf
Kosten der ausgedehnten geistlıchen Gerichtsbarkeit des Miıttelalters nıcht besser
dem Begrift der gesellschaftlichen Differenzierung diskutieren ISt.

Gießen Heınz Schilling

Schilling, Heınz, Kontessionskonflikt und Staatsbıldung. FEıne Fallstudie
über das Verhältnis VO relıg1ösem und soz1alem Wandel 1n der Frühneuzeıit Be1i-
spıel der Gratschaft Lıppe, Gütersloh, Mohn, 1981, 44% e Leıinen, 150. —
Das Buch umtaflßt rel Teile (A.) Die Eıinleitung erortert die iın der Jüngsten For-

schung erkannte Bedeutung der sozıalen Faktoren der jeweıligen Zeıt, die neben den
immer schon beachteten relıgıösen un:! polıtıschen Ereijgnissen berücksichtigt
werden mussen und die die letztgenannten erganzen und besser verständlich machen.
Die sachgemäfße Zuordnung der reı Elemente ırtt naturgegeben Probleme aut Wır
richten 1m Folgenden besonderes Augenmerk aut die richtige Bewertung der
theologisch-kırchliıchen Komponente, eıne Aufgabe, deren sıch der Vf wohl bewußt ist
®} 22) (B.) Dıiıe Einführung der Reformation ın Lıppe behandelt insbesondere die
Ereijgnisse der Jahre 1530 bıs 1532 in Lemgo. ( Dıie Einführung des retormierten
Bekenntnisses ach dem Jahr 1600 füllt die zweıte Hälfte des Buches

Die geschichtlichen Ereijgnisse werden ausführlich und 1mM Detail mıiıt einer Genau1g-
keıt dargestellt, WwWI1e 1eSs bisher och nıcht eschehen 1St. Der Rezensent häalt fürwahrscheinlich, dafß die weıtere Forschung uch Nu och erganzen der 1n e1iN-
zelnen Punkten korrigieren kann Fragt INnan darüber hınaus nach den hervorstechenden

Ergebnissen des Buchs, 1st 1mM ersten Hau tteıl (B) LLL In der „drıtten
Phase“ 0— wırd in Lemgo eın 74er-Aussc ulß eingesetzt, der die Retormation
erzwın S f.) Der Vt. macht deutlich, da{fß der Ausschufß WwWar gewaltsam VOTI-

geht, doch nıcht hne Legıtimität 1St. Es handelt sıch be] dem Ausschufß den
in der Lemgoer Verfassung genannten „Dritte Hauten“, der die sechs Bauernschaften
vertritt (3 f 9 wurde NUur bei außerordentlichen Regierun shandlungen herange-
O:  n Die Vorgange siınd also nıcht eintach als Bürgeraufstan werten. Die Her-
kunft der „Gemeinherren“ wiırd N: untersucht S 88

Dıie Hınwendung ZU) reformierten Bekenntnis (C) WAar bısher nıcht Nau ertorscht.
Die Einflüsse aut Sımon VL werden sorgfältig untersucht S 158 H3 och immer
erklären seiıne Erziehung K asseler Hoft, der Besuch des Straisburger Gymnasıums
un! der Einflufß der Philıp iısten Jonas Tunte bıs 1570 Kanzler), Christoph VO  . Donop
bıs 1573 Hofmeıister) Nıkolaus Thodenus (der Lehrer des Grafen) den Kontes-
sıonswechsel besten. Die geplante eilnahme Prinzenkrieg in den Nıederlanden
(1574) spricht für sıch (S 162) Zu Recht wiırd das Todesjahr (1599) des entschieden
lutherischen Superintendenten ohannes VO Exter hervorgehoben (S 169) Ausschlag-
gebend WAar während der gaNzZCH Zeıt die CHNSC Beziehung Christoph Pezel Am


